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Vorwort


Die Freiheit – ein kostbares Gut! Der eine hat sie, dem anderen wird sie genommen. Leider gibt es nur noch wenige Bestände der schönen Mustangs (auch viele Tiere der Welt sind aus Mangel ihrer Lebensräume bedroht). Die Völker der „Native Americans“ und auch viele Urvölker der Erde können von den weiten endlosen Landschaften, die einst ihre Lebensräume waren, nur mehr träumen. Sollten wir da nicht etwas ändern? Diese Geschichte erzählt davon: von den Weiten des Landes und der Freiheit des Seins!


Ja – die Träume und Wünsche der Kinder sind manchmal etwas sonderbar, denn sie haben noch Fantasie, die uns Erwachsenen leider oft verloren ging. Vielleicht sollten wir sie wieder finden!? Andrea Stopper


Geschichten, Zeichnungen und grafische Bearbeitung: Andrea Stopper









Einleitung


Es erstreckt sich ein großes weites Land in Nordamerika – die Prärie. Dort lebten einst Hunderte von Wildpferden – die Mustangs, ein Pferd schöner und wilder als das andere. Da das Land karg und steinig war und die Sonne dort besonders heiß schien, lebten dort nur wenige Menschen. Das gefiel den wilden Herden, denn da waren sie so gut wie ungestört. Sie streiften durch die Prärie und suchten nach grünen Gräsern, tollten herum und liefen so schnell, dass ihre langen Mähnen im Wind nur noch so wehten.


Zu dieser Zeit gab es auch noch große Bison-Herden, die das weite Land durchstreiften. In Nordamerika sind sehr unterschiedliche Landschaften. So gibt es steinige Wüsten, Ebenen, die mit grünem Gras und Sträuchern bewachsen waren und auch Gebirge und Wälder. Es lebten dort viele verschiedene Tiere, wie z.B.: Bisons, Wölfe, Hyänen, Berglöwen, Geier, Adler, Schlangen, Hirsche, Grizzlys und Braunbären. Auch einige amerikanische Urvölker, die „Native 


Americans“ lebten in diesem Land. Da gab es viele Stämme: Apachen, Cherokee, Navajo, Sioux, Blackfeet, Chippewa, Creek, Irokesen, Pueblo, Hidatsa, Tlingit, Hopi, Sauk, Paiute, Comanchen, Cheyenne, Shoshonen ... Einige Stämme waren Nomaden und folgten den Büffel-Herden.









Kapitel 1Familie


Auch Dahteste, ein siebenjähriges Mädchen mit langem schwarzen, glänzenden Haar aus einem Stamm der vielen Apachen-Stämmen, machte das mit ihren Eltern so. Ihr Vater Kuruk (der Bär) war ein großer Krieger und ihre Mutter Onawa (die Wache) konnte heilen. Dahteste hatte auch noch einen zehnjährigen Bruder mit dem Namen Bipin (der Wald). Er konnte besonders gut mit Pfeil und Bogen umgehen und sich so leise anschleichen, dass man ihn kaum wahrnehmen konnte. Dahteste bedeutet übrigens „die Kriegerin“ und dass der Name genau zu ihr passte, stellte sich erst später heraus. Vor Kurzem baute ihr Apachen-Stamm seine Tipis auf einer Stelle auf, wo viele Bisons grasten.
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Dieser Platz war jetzt für einige Zeit ihr Zuhause. Die Männer aus dem Stamm gingen auf die Jagd, wenn sie Fleisch benötigten. Sie nahmen nur so viel von der Natur wie sie brauchten, um nicht zu hungern. Die Frauen und Kinder sammelten Beeren, Kräuter, Wurzeln und Samen. Aus den Fellen der Bisons machten sie ihre Kleidung.


Manchmal zog eine Herde Wildpferde ganz nah bei ihrem Lager vorbei und einige Männer versuchten, einen Mustang zu fangen. Doch dies gelang nur selten, denn diese wilden schönen Pferde waren scheu und schnell. Aber einige Apachen aus ihrem Stamm hatten schon Glück und eines dieser prächtigen, edlen Schönheiten eingefangen und zähmten es. Diese Pferde wurden sehr gut behandelt und waren der Männer ganzer Stolz – sie gehörten jetzt auch zum Stamm.


Dahtestes Bruder Bipin wollte auch unbedingt so ein prachtvolles Wildpferd haben und als wieder einmal eine Mustang-Herde nahe ihrem Lager graste, schlich er sich leise an sie heran. Bipin war schon so nah, dass er das Schnaufen der Mustangs genau hören konnte und in ihre wunderschönen klaren Augen blickte. Doch da stand auf einmal seine kleine Schwester Dahteste hinter ihm. „Sind die aber schön!“, rief sie – und weg waren die Wildpferde. Ihr Bruder Bipin war zuerst sauer, aber dann beruhigte er sich und erklärte seiner kleinen Schwester, dass man ganz leise sein muss, da diese Mustangs sehr scheu und wild waren und man ihr Vertrauen nur langsam gewinnen konnte.


Als wieder einige Mustangs in der Nähe grasten, versuchte es auch Dahteste. Sie schlich sich leise in ihre Nähe und robbte dann das letzte Stück durch das hohe Gras, das hatte sie sich von ihrem Bruder Bipin abgeschaut. Manchmal blickte ein so ein schönes edles Tier zu ihr hinüber, aber die Pferde taten so, als hätten sie sie noch nicht bemerkt. Es war ganz eigenartig besonders – so als kannten sie Dahteste schon ein ganzes Leben lang. Als aber auch ihr Bruder Bipin zu ihr schlich, liefen alle Mustangs wieder weg. Zu Hause erzählten sie es ihren Eltern und Mutter Onawa meinte, dass das Leben mit Dahteste halt etwas Besonderes vorhat. Onawa war die Heilerin ihres Stammes und sie konnte auch Dinge sehen und spüren, die anderen Menschen verborgen waren. So brachte sie ihrer siebenjährigen Tochter schon vieles bei, auch wie man die Natur und die große Mutter Erde besser verstehen konnte. „Leere deinen Geist und verbinde dich mit ihnen!“, sagte Onawa zu ihrer Tochter. „Wenn du es schaffst, werden sie auf deine Fragen antworten und dir helfen.“ So war Dahteste oft bei ihrer Mutter und löcherte sie mit vielen Fragen, half ihr beim Kochen und Gerben der Felle oder war mit ihrem größeren Bruder unterwegs, der ihr einen kleinen Bogen und auch Pfeile schnitzte und ihr zeigte, wie man damit schoss.


Wenn sie Bipin versprach, ganz leise zu sein, nahm ihr Bruder sie auch manchmal zur Hasenjagd mit. Da lauerten sie gut versteckt hinter einem Strauch und warteten, bis ein Hase oder ein anderes kleineres Tier vorbeilief. Das machte auch Dahteste Spaß und sie war immer ganz stolz, wenn ihr Bruder ein Tier erlegt hatte. „Ich habe Bipin geholfen!“, erzählte die kleine Schwester dann allen. Manchmal lagen sie auch beide in der Prärie und beobachteten die Mustangs. Eines der Wildpferde, ein brauner Hengst, kam immer ganz nahe an Dahteste heran, so als ob sie schon lange Freunde sind.









Kapitel 2Der Überfall


Es war finstere Nacht und das große Lagerfeuer in ihrem Lager knisterte. Am Abend saßen alle Stammesbrüder und -schwestern rund um die wärmenden Flammen und aßen, tranken und erzählten alte Geschichten, doch jetzt sind schon fast alle in ihre Tipis schlafen gegangen. Einige Apachen waren noch wach und bewachten das Lager, denn es gab manchmal Viehdiebe oder auch nicht befreundete Stämme, die sie überfielen. Auch Dahteste, Bipin, Mutter Onawa und Vater Kuruk schliefen schon. Plötzlich hörte man zwei Schüsse. Die Pferde schreckten auf und wieherten und die drei Hunde im Lager bellten. Alle Apachen dieses Lagers erwachten sofort und die Männer griffen zu den Waffen. Mit Pfeil und Bogen, Speeren, Keulen, Messern oder Tomahawk bewaffnet verteidigten sie ihr Hab und Gut. Eine Gruppe aus acht weißen Viehdieben hatte es auf ihre schönen Pferde abgesehen und sie schossen auf die Apachen mit ihren Gewehren. Es war eine ungleiche Schlacht und es gab auf beiden Seiten Verletzte, doch die Viehdiebe konnten bis auf drei Pferde der Apachen alle mitnehmen.
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